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Eurythmie - Ausbildung 

INTERVALLES

in der Provence

« ... Quand les âmes
se font chant... »

François Cheng

Vierjährige professionnelle Ausbildung in französicher und deutscher Sprache

Die Schule wird von Tania Masukowitz (Alanus- Hochschule, Alfter) und der Sektion der Reden-
den und Musizierenden Künste am Goetheanum (Dornach) begleitet

Journées d'information 23 avril et 4 juin de 10h à 18h
Chapelle du Mejan - Place Massilon - 13200 Arles

Renseignements : www.ecole-eurythmie-intervalles.fr
Praxède Dahan : 00(33)6 33 3303 41 - Anthéa Beck : 00(49) 176 45 63 23 83

ecoledeurythmienprovence@gmail.com

Die Rudolf Steiner Schulen sind in der historischen Initiative von Ru-
dolf Steiner und Emil Molt verankert; die Lehrkräfte orientieren sich 
an einem spirituellen Menschenbild und berücksichtigen gleichzeitig 
die Bedürfnisse der SchülerInnen, um eine zeitgemässe Erziehung ge-
stalten zu können. Diese pädagogischen Bemühungen müssen immer 
wieder reflektiert werden. Es gibt Dinge, die man sachlich feststellen 
kann und andere, die nicht wirklich evaluierbar sind, weil individuell. Es 
hat sich bereits 19991 und 20072 gezeigt, dass die Ehemaligen, rück-
blickend auf ihre Schulzeit, mit den Rudolf Steiner Schulen zufrieden 
waren. Dieses Jahr wurden die Eltern befragt. Das Verdikt ist ebenfalls 
eindeutig: Viele sind mit den Schulen und den Lehrkräften zufrieden. 
Die Pädagogik Steiners ist in der schweizerischen Schullandschaft ver-
wurzelt, gewollt und geschätzt. 

Wie wir im Artikel über den Fremdsprachunterricht lesen können, ist ein 
kreativer Umgang mit dem Stoff und den SchülerInnen ausschlagge-
bend für die Motivation und den realen Erfolg; dies ist das Bestreben 
einer jeden Lehrperson und verleiht Flügel für die Aufgabe, selbstän-
dige und weltoffene Menschen auf ihrem Weg zu begleiten. Es geht 
um ein Bildungsideal, das nicht in erster Linie eine Verwertung der er-
worbenen Bildung für die Arbeitswelt anstrebt, sondern sich zum Ziel 
setzt, durch Persönlichkeitsbildung eine Orientierung in der Welt zu 
schaffen, die auf den eigenen Idealen aufbaut.

Diese Ausgabe ist bunt (Statistiken, Eurythmie-Initiative ...) und zeigt 
uns, wie sich die Schulen bewegen. Wenn Baustellen angegangen wer-
den, dann ist diese historische Initiative zukunftsträchtig.  

Ich wünsche Ihnen eine schöne Sommerzeit.

Inhalt

Persönlichkeits-
bildung
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An der Schule «Domaine du possible» 
wird ab Herbst 2016 ein professionel-
le Eurythmieausbildung angeboten. Das 
Schulgelände befindets sich auf dem An-
wesen «Volpeliere», nach der Stadt Arles.  

Eröffnung der neuen Eurythmieschule «Intervalles» in Arles, Provence

Eurythmie unter der Sonne

Ausbildung des Denkens, Sinnesschu-
lung, Literatur, Erkenntnistheorie, inne-
rer Schulungsweg) und den jährlichen, 
künstlerischen Projekten, möchte die 
Ausbildung einen Schwerpunkt auf die 

Neue IMS in Solothurn
Solothurn. Die Rudolf Steiner Schule Solothurn bietet ab Schuljahr 2016-
17 eine Integrative Mittelschule IMS mit den Klassen 10 und 11 an. Im 
Schuljahr 2017-18 kommt dann auch die 12. Klasse dazu – und die Zerti-
fikate IMS B und IMS F. Zusätzlich gibt es eine Maturvorbereitung, welche 
die Schülerinnen und Schüler auf den Übertritt an ein Gymnasium vorbe-
reitet. Eine Besonderheit sind ausgedehnte Berufspraktika.

70 Jahre Steinerschule im Kanton Bern:
Tagung am 12. August

Vor 70 Jahren wurde in Bern die erste Rudolf Steiner Schule gegründet. 
Dieses Jubiläum und aktuelle Entwicklungen haben die Interessengemein-
schaft der Rudolf Steiner Schulen des Kantons Bern auf die Idee gebracht, 
zusammen mit der Solothurner Schule am 12. August in Ittigen eine päd-
agogische Tagung für die Kollegien und aktive Eltern zu organisieren. Sie 
soll primär der Begegnung und dem Austausch dienen. Der Berner Erzie-
hungsdirektor Bernhard Pulver hat ein Grusswort zugesagt.

Im malerischen Arles, im Süden Frankreichs, wo zahlreiche 
Kunstschaffende ihre Inspiration gefunden haben, wird am 2. 
Oktober 2016 INTERVALLES eröffnet. Die neue Eurythmieschu-
le bietet eine zweisprachige (französisch/deutsch) Ausbildung 
an, was die M öglichkeit bietet, verschiedene N ationalitä-
ten zu verbinden. Kulturelle Bereicherung ist P rogramm!

Das zweisprachige Kollegium, Anthea 
Beck, Friederike Cousquer, Marc-Alex-
andre Cousquer, Marcella Trujillo und 
Praxède Dahan, freut sich über Ihr In-
teresse!

Das Pionier-Kollegium

Entwicklungsschritte in Kindheit und Ju-
gend im Lichte der Eurythmie legen, so-
wie praktische Aktivitäten mit Kindern 
von Studienbeginn an fördern. Sie inte-
griert gemeinsame Gartenbau-Arbeit mit 
den Schülern der Schule «Domaine du 
possible», um die kräftigende Beziehung 
von Mensch und Erde konkret zu pflegen. 

In Zusammenarbeit mit dem Verlag «Ac-
tes Sud» entwickelt sich auf dem Areal 
ein innovatives pädagogisches Projekt: 
Umgeben von Natur, Landwirtschaft und 
kulturellen Aktivitäten. Auch handwerkli-
chen Ausbildungen wird Raum geboten. 
Hier kann gelehrt und gelernt werden.
Neben der künstlerischen Eurythmie-
Grundausbildung mit ihren Nebenfä-
chern (Musik, Sprachgestaltung, Thea-
ter, Plastizieren, Anatomie, Gymnastik, 

Die Schule wird begleitet von Tania 
Masukowitz (Alanus- Hochschule, Alf-
ter) und der Sektion der Redenden und 
Musizierenden Künste am Goetheanum 
Dornach).

Infotag: 4. Juni, 10 Uhr, Chapelle du Méjan, Place 
Massilon, 13200 Arles
Kontakt: www.ecole-eurythmie-intervalles.fr
Praxede Dahan: 0033-633-33 03 41 
Anthea Beck: 0049 176 45 63 23 83 (deutsch)
ecoledeurythmieenprovence@gmail.com

Sorgenkind Fremdsprachenunterricht 
Nicht nur die Rudolf Steiner Schulen haben mit dem Fremdsprachen-
unterricht zu kämpfen. In der Deutschschweiz erreicht nur gerade 3.4 
Prozent der Jugendlichen der achten Klasse an den staatlichen Schulen 
das angestrebte Niveau in den Fremdsprachen. Was es jetzt braucht? 
Lehrkräfte mit künstlerischem Flair.	 4

Fremdsprache? Mut zu neuen Ideen
Ab Oktober 2016 beginnt ein neuer Kurs im AfaP-Fachmodul «Fremd-
sprachen». Eine Teilnehmerin und AfaP-Studentin berichtet, wie sie 
Formenzeichnen auf Englisch unterrichtet und dabei eine ermutigende 
Selbstverständlichkeit erlebt.	 7

Zufriedene Eltern, gutes Image
Die Hälfte aller Rudolf Steiner Schul-Familien beteiligte sich an der 
grossen Elternforschung der Arbeitsgemeinschaft Rudolf Steiner Schulen 
Schweiz (ARGE). Die Resultate geben Aufschluss über die Elternschaft, 
die Motivation und freiwillige Mitarbeit. Die Rudolf Steiner Schulen er-
freuen sich einer guten Beurteilung.	 8

Bewegte Schullandschaft
Der Statistikbericht der Stiftung zur Förderung der Rudolf Steiner Päda-
gogik zeigt, dass trotz leicht sinkender Schülerzahlen die Mehrheit der 
Schulen finanziell und strukturell gut organisiert ist.	 11 

Eindrücke von der 10. Welt-Lehrer-Tagung 2016
Roswitha Iala schildert ihre Begegnungen und Erlebnisse der internati-
onalen Fortbildungstagung am Goetheanum: Es herrschte so etwas wie 
eine Aufbruchsstimmung!	 12 

Die Schulen haben das Sagen
Systematisch hat die Arbeitsgemeinschaft der Rudolf Steiner Schulen 
(ARGE) ihre Aufgaben und Ausrichtung erforscht. Was ist wem wichtig 
und warum? Innovative pädagogische Projekte zu fördern, gehört wei-
terhin zu ihren Hauptaufgaben.	 14

Nachruf Ruedi Wepfer (1934-2016)
Ein wichtiger Vordenker und Begründer des ROJ-Konzepts, Ruedi 
Wepfer, ist gestorben. Die Art von Schule, die schulisches und betrieb-
liches Lernen verbindet, war in den 80er Jahren neu und stiess 
auch auf Skepsis.	 15 

1 Befragung ehemaliger SchülerInnen der Rudolf Steiner Schulen durch das Büro für 
Bildungsfragen Kilchberg/ZH, 1999

2 Untersuchung von Bildungswirklichkeiten und Bildungswirksamkeit der Rudolf
Steiner Schule, 2007



4 Schulkreis 2/16 5Schulkreis 2/16

ie schlechte Nachricht zu-
erst: Es besteht Handlungs-
bedarf. Die gute: Es besteht 
Hoffnung. Und es gibt an 
den Rudolf Steiner Schulen 
durchaus viele Klassen und 

SchülerInnen, in denen kräftig gelernt und dann 
auch «gekonnt» wird. Es gibt ihn, den Waldorf-
Sprachunterricht, in dem die Kinder rufen: «Oh, 
nein, die Stunde ist ja schon zu Ende!» und in 
dem sie aktiv und begeistert dabei sind; in dem 
die Lernenden sich trauen, in die fremde Sprache 
hineinzuhören, es wagen, die ihnen völlig fremde 
Sprache fast intuitiv zu verstehen. Es gibt ihn, den 
Unterricht, in dem die SchülerInnen ab der 3. oder 
4. Klasse langsam anfangen, frei zu sprechen. Was 
solch einen Unterricht ausmacht und in welche 
Richtung die Arbeit auch in den Sprachlehrerkon-
ferenzen zukünftig gehen könnte, möchte ich hier 
anhand einiger Beispiele beschreiben.

Rahmengeschichte im Unterricht

Seit einigen Jahren arbeite ich in meinem Unter-
Nikolai Hofer ist Fremdsprachlehrer an der Rudolf Stei-
ner Schule in Genf. nikolai.hoefer@ecolesteiner-geneve.ch

D

Die Lernziele sind das A und O! Man muss sich 

bewusst sein: Was will ich am Ende des Schul- 

jahres erreichen, was will ich diesen Monat er-

reichen, was will ich in dieser Stunde erreichen.

Nikolai Höfer
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Sorgenkind Fremdsprachenunterricht 

Die Lehrperson als 
Allroundkünstlerin 
Die mangelnden Fähigkeiten der Kinder und Jugendlichen nach vielen Jahren des Fremdsprachen- 

unterrichts an den Rudolf Steiner Schulen waren Thema im Schulkreis vom Dezember 2015. Aber auch 
an den staatlichen Schulen sieht es nicht viel besser aus: Nur gerade 3,4 Prozent der Achtklässler in der 

Deutschschweiz erreicht beim Sprechen in der Fremdsprache Französisch das angestrebte Niveau. Dies zeigt 
eine Studie von 2015 des Instituts für Mehrsprachigkeit (IfM) der Uni Freiburg und der Pädagogischen 

Hochschule Freiburg1. Was es jetzt braucht, sind Lehrkräfte als mit künstlerischem Flair.

richt (in Genf mit «Deutsch als Fremdsprache») in 
den Klassen 1 bis 4 mit einer sogenannten Rah-
mengeschichte. Das ganze Schuljahr über beglei-
ten uns z.B. in der 1. Klasse Kasperl und Seppel, 
Grossmutter, Wachtmeister Dimpfelmoser und 
natürlich der Räuber Hotzenplotz. Der Unter-
richt ist die Geschichte – die Geschichte ist der 
Unterricht. Die Kurzformel wäre etwa: Deutsch 
= Räuber Hotzenplotz. Und jedes Abenteuer von 
Kasperl und Seppel führt zu neuem Stoff, zu neu-
en Themen, die aus der Logik der Geschichte he-
raus erarbeitet werden wollen. Wenn die beiden 
ihre Sand-Gold-Kiste bauen, dann motivieren sie 
sich mit einem kleinen Spruch «Säge, säge, Holz 
entzwei, grosse Stücke, kleine Stücke…» und 
wir im Unterricht machen da natürlich mit und 
lernen eine Menge: klein, gross, Holz, ich säge, 
du sägst... Wenn die Kaffeemühle gedreht wird, 
dann passiert das auch im Unterricht. Jeder darf 
mal mahlen – und wer nicht mahlt, der singt 
(das Lied der Kaffeemühle, dass passend zum 
Unterricht gewählt wird, denn wer den Räuber 
Hotzenplotz kennt, der weiss ja: Es ist eine be-
sondere Kaffeemühle, sie macht Musik!). Jeder 
Spruch, jedes Lied, jedes neues Wortfeld, jedes 
Spiel, jede Sprech-
übung wird in der Ge-
schichte erlebt und 
findet so automatisch 
Eingang in den Unter-
richt. Und: Seppel hat 
leider auch Schulpro-
bleme (von denen Ott-
fried Preussler, der Au-
tor der Geschichte, wahrscheinlich nichts wuss-
te…) und er muss deshalb die Zahlen noch mal 
auffrischen und sogar die Farben machen ihm 
manchmal Sorgen. Wir als Klasse können das 
dann gut nachvollziehen und helfen beim Lernen 
gerne mit. Was in der Geschichte passiert – es 
passiert auch im Klassenzimmer. Das ist ja schön 
und gut, sicher sehr nett und, ja, man kann sich 
vorstellen, die Kinder haben sicher viel Spass 
daran – könnte man jetzt sagen. Aber nein, das 
ist nicht nur schön und gut, das ist neben der 
spannenden Geschichte harte Arbeit und es wird 
die ganze Zeit etwas dabei gelernt!

Lernziele sind A und O

Ganz wichtig und an erster Stelle ist mir persön-
lich dabei in den ersten drei Klassen das Zuhören 
und sich zuzutrauen, zu verstehen. Denn der ge-
samte Unterricht findet möglichst ausschliesslich 
in der Fremdsprache statt. Die Geschichte wird 
also auf Deutsch erzählt. Zweitens ist die stetige 
Wortschatzarbeit und die Ausspracheschulung 
wichtig: Jedes Lied und jeder Spruch hat seinen 
Sinn und ich muss mir bewusst sein, warum ich 
dieses oder jenes gerade jetzt einführe, was ich 
damit will und wie ich die Themen aufeinander 
aufbaue. Die Lernziele sind das A und O! Man 
muss sich bewusst sein: Was will ich am Ende 
des Schuljahres erreichen, was will ich diesen 

Monat erreichen, was will ich in dieser Stunde 
erreichen. Und: Kann mir ein Spiel oder ein Tanz 
dabei weiterhelfen oder ist das vielleicht nur Zei-
tüberbrückung bis zum Ende der Stunde (was 
mir natürlich auch mal passiert…)? Sind diese 
Lernziele nicht klar, so bleiben die SchülerInnen 
in dem von Vanessa Pohl gut beschriebenen 
«Sprachbrei» stecken und können nach 6 oder 
sogar 9 Jahren kaum einen richtigen Satz in der 
Fremdsprache sagen!
Dieser «Sprachbrei» hat inzwischen an vielen 
Schulen zu einem anderen Problem geführt: 
Fremdsprachenunterricht ab der 1. Klasse ist 
zwar wunderbar, um Eltern an die Waldorfschu-
len zu locken, aber da die Kinder am Ende der 
Unterstufe dann doch nicht wirklich viel können, 
werden die Stunden in den unteren Klassen nach 
und nach einfach weggekürzt. Hier liegt neben 
dem Problem der fehlenden Lernziele meiner 
Meinung nach die zweite grosse Baustelle für un-
sere Schulen: Mit zwei oder manchmal sogar nur 
einer (!) Wochenstunde pro Fremdsprache kann 
man in den ersten 3 Jahren einfach nicht zum 
freien Sprechen kommen! Da müsste man besser 
zaubern können als Petrosilius Zwackelmann!

«Verkäuferlis-Spiel» hilft

In Genf haben wir immerhin ab der 3. Klasse drei 
Wochenstunden pro Fremdsprache und so ist 
doch einiges möglich. Es gelingt auf einfachem 
Niveau, die Kinder zum ersten freien Sprechen 
zu bringen, noch recht zögerlich und mit viel An-
leitung, aber immerhin. Aufbauend auf die Rah-
mengeschichte kommen wir in der 3. Klasse zum 
Thema Berufe und Markt. Konkret bastelt da z.B. 
jedes Kind viele Gegenstände für seinen Markt-
stand und wird dann als KäuferIn, bzw. Verkäu-
ferIn aktiv. Man spricht mit dem Kaufmann über 
das Wetter und kauft dann nach kurzer Verhand-
lung eine der zum Verkauf angebotenen Wa-
ren. Da es anfangs schematisch abläuft, kann 
da jeder mitmachen und es wird natürlich an-
fangs auch chorisch geübt. Es bleibt nicht beim 
Chorsprechen und man kommt ins individuelle 
Sprechen. Auch in der 3. Klasse werden dann 
erste Minireferate über einen gewählten Beruf 
vorgetragen, da gilt es sein eigenes Werkzeug 
zu nennen, die Arbeitskleidung farblich zu be-
schreiben und auch Persönliches wie Name und 
Alter wird vorgestellt.

In der 4. Klasse – persönlich arbeite ich auch 
in dieser Altersstufe noch mit einer Rahmen-
geschichte – kommt etwa die Hälfte der Kin-
der einer Klasse dann zu einem wirklich freien 
Sprechen. Sicher auch hier noch etwas holprig 
und die Satzstellung ist kunterbunt – aber das 
ist egal! Hauptsache, da kommt was aus dem 
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Mund! Die andere Hälfte der Schüler braucht 
doch etwas länger, aber das «sich Trauen» der 
anderen regt an und schafft Vertrauen. 
Die Geschichte, die dann in der 4. Klasse auch 
ausführlich schriftlich bearbeitet wird, sollte vor 
allem spannend sein. Und sie muss gute Sprach-
bausteine beinhalten, die dann aufgeschrieben 
und gelernt, als Diktate und kleine Tests wie-
dergegeben werden, in Fragen und Antworten 
verstanden und am Ende auch zum Nacherzäh-
len der Kapitel dienen. Diese Sprachbausteine 
sollten ein Leben lang als aktives Vokabular für 
die Lernenden bestehen bleiben, wenn sie denn 
wirklich lebendig und gründlich bearbeitet wur-
den. Die Auswahl ist insofern entscheidend.

Die Lehrkraft als Allroundkünstler

Die methodischen Griffe und Fertigkeiten, die ein 
Lehrer für einen guten mündlichen Waldorfun-
terricht in der Unterstufe auf Lager haben sollte 
(gerade auch für die Arbeit mit einer Rahmenge-
schichte) sind natürlich sehr anspruchsvoll: Nach 
Nicolai Petersen verlangen sie «(…) Leichtigkeit, 
Vielseitigkeit, Humor, Improvisationskunst, San-
guinität. Der Betreffende sollte nicht nur schön 
sprechen und singen können, etwas von Schau-
spielerei und vom Geschichtenerzählen verste-
hen und natürlich einen Haufen Texte auswen-
dig können, er ist am besten gleich auch noch 
ein guter Gymnast, Tänzer, Clown, Zeichner und 
Taschenspieler, der mit immer neuen Requisiten 
die «Bühne» betritt. Kurz ein Allroundkünstler».2 
Aber es lohnt sich, als Lehrperson hier zu inves-
tieren, denn je höher die Begeisterung und Mo-
tivation der Lernenden, umso niedriger die Diszi-
plinprobleme der Lehrkraft. Vom Spass gar nicht 
erst zu sprechen, den man als Lehrer dabei hat. 
Seit Jahren bieten wir nicht nur bei der Fortbil-
dung Deutsch-Woche, sondern auch bei den 
anderen Fremdsprachen-Lehrerfortbildungen 
genau aus diesem Grund Clowning-Kurse an – 
viele Lehrer wundern sich darüber erst einmal! 
Aber ein guter Sprachunterricht ist eben wirk-
lich ErziehungsKUNST! Und da sollen keine al-
ten Ölschinken entstehen sondern fröhliche, le-
bendige Bilder.

Was sind die Lernziele?

Kommen wir aber noch einmal auf die Lernziele 
zu sprechen, auf die Frage also, welche Inhalte 
der einzelnen Fremdsprache im Laufe der Jah-
re von der Lehrperson an die Kinder vermittelt 
werden sollen. Was sind die Lernziele? Sind die-
se dem Lehrer (und der Schule!) nicht klar und 
macht jeder seinen Unterricht nach Gutdünken, 
in der Hoffnung also, dass schon irgendetwas da-
bei herauskommen wird, so stehen wir am Ende 
der Unterstufe bestimmt fast vor dem Nichts. 
Und ich denke, da müssen wir von den öffentli-
chen Schulen lernen. Kein rigider Lehrplan, aber 
klare Lernziele. Nach dem Motto: Hier ist mein 
Ziel, da will ich hin! Ein Abgleich mit den Lern-
zielen, die sich eine Schule gibt, sollte für die ein-
zelne Klasse regelmässig stattfinden. Der Lehrer 
sollte sich fragen: Habe ich geschafft, was ich 
mir vorgenommen habe? Und manchmal auch: 

Ist mir klar, was ich mir vorgenommen habe? 
Und ein Austausch zwischen den Kollegen: Wie 
machst du das? Kannst du mir dabei helfen? Sind 
unsere Lehrziele wirklich realistisch? Zu niedrig? 
Zu hoch? Man sollte diese Lernziele eigentlich 
vorne auf das Lehrerheft kleben. Und auch auf 
die Hefte der Schüler… Die persönliche Frei-
heit, den Unterricht lebendig und künstlerisch 
zu gestalten, wird das nicht stören, im Gegen-
teil: Es bringt Klarheit! Über den Unterricht in 
der Mittelstufe, wo die Klarheit in den Lernzielen 
natürlich weitergehen muss und noch wichtiger 
wird, möchte ich nur sagen: Die Kinder und Ju-
gendlichen brauchen Stoff! Keine Lehrbücher zu 
verwenden ist für die künstlerische Freiheit des 
Lehrers sehr gut, aber leider sind doch auch vie-
le Lehrer überfordert, die Schüler der Mittelstufe 
strukturiert und ausreichend zu füttern. Denn die 
Schüler sind durchaus lernbegierig und wollen 
arbeiten (natürlich nicht alle…)!

Die CLIL-Methode

Wie kann sich der Fremdsprachenunterricht noch 
weiterentwickeln? Welche Impulse können wir 
ihm in den nächsten Jahren hier in der Schweiz 
an den Steinerschulen geben? Im Rahmen eines 
Praxisforschungsprojektes mit der Akademie für 
anthroposophische Pädagogik habe ich dieses 
Frühjahr damit begonnen, das Fach Garten-
bau hier in Genf in der Fremdsprache (also auf 
Deutsch) zu unterrichten. Dieses Projekt, das ich 
schon seit einiger Zeit mit mir herumtrug, zeigt 
erstaunliche Früchte: Die Schüler der 6. und 7. 
Klasse hören sehr konzentriert zu und sind sicht-
bar motiviert, möglichst viel zu verstehen. Viele 
von ihnen freuen sich regelrecht das bereits Ge-
lernte nun auch konkret anwenden zu können 
und einige reklamieren eine deutsche Antwort 
von mir, wenn ich aus Versehen einmal ins Fran-
zösische wechsle. 
Der Anteil der Fremdsprache ist in den ersten Wo-
chen für die Schüler dabei eher passiv, sie hören 
zu und versuchen zu verstehen, um dann die Ar-
beiten ausführen zu können. Manch ein Schüler 
versucht aber auch in Deutsch zu antworten und 
man kann den Ehrgeiz und das Interesse, das 
über Jahre Gelernte endlich mal anzuwenden, 
deutlich spüren. Oft erwische ich auch Schüler 
irgendwo in einer Ecke, wie sie einem Kollegen 
erklären: «Nein, das heisst nicht Schubskarü, das 
heisst Schubkarre!»
Weitere Schritte sind die regelmässige Zusam-
menarbeit mit dem jeweiligen Fremdsprachen-
lehrer der Klasse und es soll auch schriftliche und 
mündliche Beiträge der Schüler im Gartenbau-
unterricht geben. Diese könnten kleine Referate 
oder auch Ausarbeitung von z.B. Rezepten in der 
Fremdsprache zu dem im Schulgarten geernte-
ten Gemüse gehen.
Sicher ist, dass die CLIL-Methode (Content and 
Language Integrated Learning, wie diese neue 
Arbeitsweise zum Vertiefen der Fremdsprache 
genannt wird) in der Waldorfpädagogik ihren 
Platz finden kann. Im Gegensatz zum Immersi-
onsunterricht, wird über die Fremdsprache hier 
vordergründig Unterrichtsinhalt (in unserem Falle 

für das Fach Gartenbau) vermittelt. Die Fremd-
sprache bekommt also einen Sinn und es ist 
deutlich spürbar, dass dies die Schulklasse mo-
tiviert: Man lernt die Fremdsprache nicht mehr 
für das «spätere Leben», sondern ist im Hier und 
Jetzt damit aktiv - eine Herangehensweise also, 
die ganz im Sinne Rudolf Steiners ist.
Einige Themen gilt es dabei im Bewusstsein zu 
behalten. So ist es mir als Gartenbaulehrer sehr 
wichtig, dass die Schüler über den Unterricht ei-
nen direkten Bezug zur Natur und zu den Prob-
lemen der industriellen Landwirtschaft bekom-
men. Unter anderem haben wir ein Projekt mit 
ProSpecieRara zur Samenvermehrung einiger 
alter Kulturpflanzen (Bohnen, Tomaten & Mais) 
in den Unterricht integriert. Wie man als Lehrer 
diese Themen in der Fremdsprache vermittelt, da-
mit sie dann auch verstanden und verinnerlicht 
werden, wird sich in der weiteren Entwicklung 
des Projektes zeigen.

Beweglich sein und bleiben

Abschliessend möchte ich noch einmal darauf 
hinweisen, dass es mir vor allem wichtig scheint, 
die Motivation der Schüler für die Fremdsprache 
auf hohem Niveau zu halten. Dazu gehört ne-
ben dem oben beschriebenen Bereitstellen von 
strukturiertem Stoff und künstlerisch-lebendigem 
Unterrichten, dass man es als Lehrer schafft, bei 
den Schülern ein positives Gefühl der Sprache 
gegenüber hervorzurufen.
Motivation kommt von Bewegen. Die Schüler 
sind auf jeden Fall jung und beweglich, sie ma-
chen gerne jedes Abenteuer mit. Wir Lehrer müs-
sen es auch bleiben, um einen Unterricht bieten 
zu können, der bewegt und somit motiviert. Da-
für braucht es sowohl regelmässigen Austausch, 
regelmässige Waldorf-Fortbildungen, aber auch 
Kontakt zu pädagogischen Hochschulen. 
Und wenn wir in der Unterstufe weiterhin früh 
mit dem Fremdsprachenunterricht anfangen, 
dann müssen wir dies als Schulgemeinschaft 
auch wirklich unterstützen: Die nötige Stun-
denanzahl zur Verfügung stellen, die Lehrkräfte 
ständig fortbilden und von diesen schon in den 
ersten drei Klassen einen wirklichen Lernfort-
schritt ihrer SchülerInnen einfordern.

Im «Schulkreis»-Artikel vom Winter 2015 wur-
den anhand der Schwachstellen des Fremd-
sprachenunterrichts aufgezeigt, dass die Rudolf 
Steiner Steiner Schulen trotz ihres genial ange-
legten Konzepts eine grosse Chance verpassen. 
Nur wenn wir realisieren, was im Lehrplan vor-
gesehen ist, nämlich 6 (!) Lektionen pro Woche 
Fremdsprachenunterricht, verteilt auf 2 Sprachen 
(in der deutschen Schweiz Französisch und Eng-
lisch), wird sich das ändern! Und es geht, wenn 
eine Schule wirklich ernst macht damit, dass gut 
ausgebildete und sprachlich versierte Lehrer in 
den unteren Klassen tätig sind statt auf soge-
nannte «Verlegenheitslösungen» auszuweichen, 
sprich, ein Lehrperson anzustellen, die mit den 
Kindern «ein paar Lieder und Verslein in der 
fremden Sprache singen kann». 
Ein Beitrag dazu soll auch das neu konzipierte 
Fremdsprachenmodul darstellen, das erfreulich 
gut besucht wird, denn viele Steinerschulen er-
mutigen jetzt ihre Lehrkräfte, dieses zu besuchen, 

Fremdsprachen

Aufbruch an den 
Rudolf Steiner Schulen?

Neuer Kurs ab Oktober 2016 im als Nachqualifizie-
rung anerkannten AFAP-Fachmodul «Fremdsprachen»

Dass man Kunst, Geschichte oder auch Ma-
thematik in einer Fremdsprache unterrich-
ten könnte, war mir als Option schon wäh-
rend meiner eigenen Schulzeit bewusst. Im 
Fremdsprach-Modul wurde dies auch direkt 
angesprochen und sofort fühlte ich mich in-
spiriert. Endlich konnte ich die neuen Ideen 
in die Tat umsetzen, und dazu werden wir 
auch während des Fremdsprach-Moduls an 
der AfaP immer wieder motiviert.
Ich hatte schon zuvor einige Formenzeichen-
sequenzen auf Englisch gemacht, und da ich 
in dieser Klasse auch das Englisch mehr-
heitlich übernommen hatte, war es wie fast 
schon selbstverständlich, das zu versuchen. 
Auch meine Mentorin war von der Idee be-
geistert. Somit wurde aus der Idee oder auch 
einem Wunsch ein konkretes, erfolgreiches 
Experiment.
Während der einführenden Sequenzen vor 
der eigentlichen Epoche kam die Frage «Was 
heisst das?» oder die Aussage «Ich verste-

1 http://bildung-z.ch/volksschule/fremdsprachenevaluati-
on-2016

2 Nicolai Petersen, Der summende Baum – Materialien für 
den mündlichen Deutschunterricht, Bochum 2013

Fremdsprachenmodul der AFAP: Beginn 28./29.10.2016
www.paedagogik-akademie.ch

um die Grundlagen eines waldorfspezifischen 
Unterrichts zu erlernen. Die jetzige Kursgrup-
pe umfasst auch qualifizierte, staatlich bestens 
ausgebildete Lehrpersonen, die nun speziell die 

terricht hineingekommen sind. So ist das Modul, 
speziell der erste Block, auch für Klassenlehrper-
sonen gedacht, die selber in den ersten Klassen 
die Fremdsprache unterrichten. Hinweis für alle, 
die in den unteren Klassen Fremdsprachen un-
terrichten: Nehmt euch die Zeit und kommt am 
28./29. Oktober nach Dornach (Programm und 
Anmeldung siehe www.afap.ch).
Ein schönes Beispiel, wie in einer Unterstufen-
klasse solcher Unterricht in der fremden Spra-
che stattfinden kann, erlebte eine Studierende 
in einer 2. Klasse. Der sogenannte Immersions-
unterricht (ein Fach in einer Fremdsprache un-
terrichten) öffnet viele Möglichkeiten, besonders 
in den ersten drei Schuljahren. Dann lernen die 
Kinder am schnellsten, sind geniale Sprachenler-
ner, weil sie diese noch nicht kognitiv, sondern 
mit dem Sprachsinn direkt aufnehmen können. 

he nicht» noch vereinzelt auf, dies wurde jedoch 
sehr schnell immer weniger. Das Formenzeichen 
ist wahrscheinlich der ideale Einstieg in den Im-
mersionsunterricht, da es weniger ums Verste-
hen als vielmehr um das Erleben geht. Während 
ich etwas vorzeigte, waren die Schüler still und 
schauten und hörten meist konzentriert zu, die 
Sprache floss in die Bewegung der Formen mit 
ein, selten ging es nur um das Verstehen, was 
ich sagte, da ich so gut wie immer eine Aussa-
ge oder Anweisung an etwas Sichtbares knüpf-
te. Vereinzelt musste ich jedoch auch Sachen 
auf Deutsch wiederholen, dies kam jedoch nur 
vor, wenn ich etwas Komplizierteres oder völlig 
Neues von ihnen wollte oder die Konzentration 
soweit nachgelassen hatte.

Fliessender Übergang

Anders als im üblichen Englischunterricht ging 
es mir während der Epoche nicht um das Ler-
nen der Sprache sondern um das Erleben derer. 
Positiv begeistert und überrascht war ich jedoch 

immer, wenn sich ein Schüler traut, eine Fra-
ge auf Englisch zu stellen, ausserdem merkte 
ich, wie gut die Aussprache gewisser Wörter 
und Satzstrukturen schon war. Dies führe ich 
darauf zurück, dass sie einfach meine Aus-
sprache nachahmen.
Sobald alle Schüler ihre Plätze mit all ihren 
Unterlagen, Heften und Wachsmalkreiden 
eingerichtet hatten, sprachen wir erst zwei 
deutsche Verslein mit den dazugehörenden 
Bewegungen gefolgt von einem englischen 
Verslein. Von diesem Gedicht geht es wie 
selbstverständlich auf Englisch weiter, wobei 
ich mir sicher bin, dass den Schülern meis-
ten gar nicht bewusst wir, dass ich Englisch 
spreche – da dies Teil meines Ziels war, war 
dies sehr erfreulich und erfolgreich.
Ich kam aus fast jedem Hauptunterricht be-
geistert und inspiriert heraus, die Mitarbeit 
der Schüler war fantastisch, auch wenn es 
vor allem am Anfang gelegentlich etwas laut 
werden konnte.

Bericht einer Modulteilnehmerin und AFAP-Studentin 

Formenzeichnen auf Englisch

Frances de Kruijf

Waldorfpädagogik und deren Grundlagen für 
den Fremdsprachenunterricht kennenlernen wol-
len. Dies zusammen mit Studierenden der AfaP 
oder langjährig praktizierenden Lehrpersonen, 
die praxisbegleitend in den Fremdsprachenun-
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Elternschaft

Abbildung 1 listet einige Charakteristika der 
antwortenden Schuleltern auf. Dass fast zwei 
Drittel Frauen in der Stichprobe sind, kann auch 
darauf hinweisen, dass die Mütter mehr in die 
Schulerziehung ihrer Kinder involviert sind und 
der Schule vielleicht näher stehen als die Väter. 
Aufgrund der Elternnationalitäten dürfte der 
Anteil fremdsprachiger SchülerInnen an Rudolf 
Steiner Schulen etwas tiefer sein als an anderen 
obligatorischen Schulen, wo der Anteil 30% be-
trägt (Bundesamt für Statistik [BfS] 2014/15)2.
Die antwortenden Eltern verfügen über mehr-
jährige Erfahrung mit der Rudolf Steiner Schule, 
denn 39% haben Kinder, die schon seit vielen 
Jahren in dieser Schule sind und/oder haben 
auch schon Kinder, die eine solche Schule ab-
geschlossen haben. Fast ein Fünftel heutiger 
Eltern, die eigene Kinder in die Rudolf Steiner 
Schule schicken, haben selbst auch diese Schule 
besucht. Dieses Verhalten entspringt wohl eige-
nen, guten Schulerfahrungen und vielleicht ei-
gener Erkenntnis, dass die Rudolf Steiner Schule 
entscheidend zu einer guten Lebenszufrieden-
heit, sozialer Intergrationsfähigkeit und der Fä-
higkeit, sinnvolle Beiträge zur Entwicklung der 
Gesellschaft zu leisten, beiträgt. 
Das Ausbildungsniveau der Elternschaft ist 
hoch und liegt über dem der schweizerischen 
Wohnbevölkerung, deren Anteil mit Tertiäraus-
bildung 31% beträgt (BfS 2014)3. Die grösste 

Resultate der Rudolf-Steiner-Schulen-Elternforschung 2016 Schweiz und Liechtenstein, Teil 2

Im ersten Quartal 2016 führten alle Rudolf Steiner Schulen 
gemeinsam eine empirische Elternforschung durch. Ungefähr die 
Hälfte aller Rudolf Steiner Schul-Familien beteiligte sich an der 
Umfrage. Wie berichtet1, wurden die Rudolf Steiner Schulen sehr 
gut beurteilt. Der Artikel beschreibt weitere Studienresultate. 

Gutes Image 

Wenn man einer Organisation auch eine «Per-
sönlichkeit» zubilligen will, ist es interessant zu 
erfahren, wie die Menschen, die sich mit dieser 
Organisation verbinden, diese charakterisieren 
würden. Der Fragebogen verwendete zu diesem 
Zweck ein sogenanntes semantischen Differen-
zial. Die Abbildung 2 zeigt, wie die befragten 
Eltern die Schule aufgrund der Begriffspaare 
empfinden. Die Rudolf Steiner Schule wird stark 
übergewichtig als: kooperativ, offen, weltoffen, 
fortschrittlich, volksnah und beweglich erlebt. 
Sie wird auch als wissenschaftlich und modern 
empfunden. Das Gegensatzpaar dogmatisch (-)/
undogmatisch (+) erreicht einen Durchschnitts-
wert von –0.04 (Skala: –2 bis + 2), woraus man 
auf eine weder-noch-Position schliessen kann. 
Das Gleiche mag bezüglich bewahrend/innova-
tiv gelten (Durchschnittswert –0.08). Die Eltern 
zeichnen also überwiegend ein positives Bild der 
Rudolf Steiner Schule. 

Die Eltern berichten auch, dass ihre Bekannten, 
Verwandten und Nachbarn positiv auf die Tat-
sache reagieren, dass sie ihr Kind an der Rudolf 
Steiner Schule haben. Dies trifft mit einem durch-
schnittlichen Skalenwert von 3.5 zu (5er Skala, 
5 = positives Ende). Auf die Frage, ob die Rudolf 
Steiner Schulen allgemein einen guten Ruf in der 
Öffentlichkeit haben, antworten die Schuleltern 
mit einem durchschnittlichen Wert von 3.2 auf 
der gleichen Skala. Der externe Ruf der Rudolf 
Steiner Schule wurde also indirekt – durch die 
Meinung der Eltern – abgefragt.

Absolventen und Absolventinnen 

Die Analyse der Gruppe ehemaliger Rudolf Stei-
ner Schüler und Schülerinnen zeigt, dass 51% als 
höchste Ausbildung Maturität, Universität oder 
FH angeben. Im Vergleich zu den 38% aus der 
Ehemaligen-Studie 20066,7 scheint die Wahl des 
akademischen Ausbildungsweges zugenommen 
zu haben. Berufsabschlüsse (Lehre, Meisterdip-
lom, Fachabschluss) besitzen gemäss der Rudolf 
Steiner Schule Elternstudie 2016 37% der ehe-
maligen Rudolf Steiner Schüler und Schülerinnen. 

Das Berufsspektrum der Eltern, die selbst in eine 
RSS zur Schule gingen, ist gleich vielfältig wie 
dasjenige der übrigen UmfrageteilnehmerInnen. 
Allerdings ist der Anteil akademischer, kaufmän-
nischer und technischer Berufe in der Gruppe der 
Rudolf Steiner Schule-Ehemaligen kleiner als in 
der Gruppe der übrigen Eltern, der Anteil der 
Sozial- und LehrerInnen-Berufe bei den Rudolf 
Steiner Schule-Ehemaligen hingegen etwas hö-
her. Vielleicht erstaunt es, dass der Anteil künst-
lerischer Berufe in der Gruppe der Rudolf Steiner 
Schule-Ehemaligen genau gleich gross ist wie in 
der Gruppe der übrigen Eltern (7.4%). Auch im 
Vergleich mit der Ehemaligen-Studie von 2006 
hat sich die relative Gewichtung innerhalb des 
Berufsspektrum nicht fundamental verändert. 

In der Gesamtbeurteilung der Rudolf Steiner 
Schule zeigen sich wenig statistisch signifikante 
Unterschiede in der Bewertung durch die Eltern, 

Berufsgruppe unter den Rudolf Steiner Schulel-
tern umfassen kaufmännische, technische und 
handwerkliche Berufe (21%), gefolgt von so-
zialen Berufen (20%), Ärzte, Juristen, Forscher 
und andere akademischen Berufe (15%). Etwa 
8% der antwortenden Eltern der Rudolf Steiner 
Schulen sind LehrerInnen an der Staatsschule. 
Der manchmal gehörten Annahme, die Rudolf 
Steiner Schule sei eine Schule der Künstler, wi-
derspricht das gezeigte Ausbildungs- und Be-
rufsspektrum der Eltern. Lediglich 7% geben 
an, einen künstlerischen Beruf auszuüben; hin-
gegen bezeichnet sich ein Viertel der Eltern als 
selbständigerwerbend. 

Die Rudolf Steiner Schule ist auch keine Anth-
roposophenschule. Dies zeigt sich in zweierlei 
Hinsicht. Zum einen wird an den Rudolf Steiner 
Schulen Anthroposophie nicht gelehrt, zum an-
deren interessieren sich 58% der Eltern gar nicht 
oder nur etwas für Anthroposophie. Auch der 
Anteil von 13% Alleinerziehenden ist vermutlich 
etwas kleiner als in der gesamten Schweiz, der 
17% Einelternhaushalte zählt4. Die Elterndaten 
lassen zudem vermuten, dass die «Persönlich-
keit der Elternschaft» an Rudolf Steiner Schulen 
im Schnitt eher etwas progressiver und innen-
gerichteter orientiert ist als der Durchschnitt 
der Schweizer Bevölkerung5. Dies ist natürlich 
eine qualitative Aussage, wenn man überhaupt 
akzeptieren will, dass man ein psychologisches 
Konglomerat «Elternschaft» bilden kann.

Elternmitarbeit 

Die allermeisten Rudolf Steiner Schulen müs-
sen ohne finanzielle Unterstützung durch Dritte 
auskommen. Um die Schulen mit den so tief wie 
möglich gehaltenen Elternbeiträgen finanzieren 
zu können, ist finanzielle Solidarität unter den 
Eltern und ihre unentgeltliche Hilfe nötig, z.B. 
bei Veranstaltungen, in der Logistik und Admi-
nistration der Schulen. Diese soziale Erwartung 
zu erfüllen, ist nicht allen Eltern gleichermassen 
möglich und wird unterschiedlich erlebt. 
Mit einem Durchschnittswert von 4.5 (5er Skala, 
5 = volle Zustimmung) stimmen die Eltern zu, 
dass sie, wenn sie das wollen, das soziale Leben 
(z.B. Bazare, Kulinarisches, Lager) an der Schule 
mitgestalten können. Im Bereich der Schulorga-
nisation (z.B. Strukturen, Zuständigkeiten, Pro-
zesse) glauben die Eltern, viel weniger Mitgestal-
tungsmöglichkeiten zu haben (3.4). Im Pädago-
gischen (z.B. Fächer, Lehrerwahl, Lehrziele) fin-
den die Eltern, kaum Mitgestaltungsmöglichkei-
ten zu haben (2.2). Mit einem Durchschnittswert 
von 3.6 stimmen die Eltern aber auch zu, dass sie 
sich nicht in den Unterricht einmischen sollten. 
Von allen antwortenden Eltern unterstützen 
70% ihre Schule mit Freiwilligenarbeit; 33% der 
Eltern allerdings mit weniger als durchschnitt-
lich zwei Stunden pro Monat. 25% der Eltern 
schenken der Schule pro Monat zwei bis sieben 
Stunden Freiwilligenarbeit und 12% mindestens 
acht Stunden. Diejenigen Eltern, die in irgend-
einer Art an der Schule ehrenamtlich mitarbei-
ten, empfinden diese Tätigkeit als persönliche 
Bereicherung (Durschnittswert 3.3, 4er Skala, 4 
= volle Zustimmung). Die Elternmitarbeit wird 
auch, allerdings schwach, als eine lästige Pflicht 
empfunden (1.5). Noch geringer ist die Zustim-
mung zur Aussage, dass es besser wäre, wenn es 
keine Elternmitarbeit an der Schule gäbe (1.3). 
Die soziale Freiwilligenarbeit in der Schule gefällt 
und befriedigt also die mitarbeitenden Eltern in 
hohem Masse. Dies kann vielleicht diejenigen er-
muntern, die noch zu keiner Schulmitarbeit ge-
funden haben, sich einzubringen und sich einer 
der vielen tätigen Arbeitsgruppen anzuschliessen 
oder den HelferInnen suchenden Schulaufrufen 
zu folgen. Die Freiwilligenarbeit ist wesentlich für 
die Gemeinschaftsbildung und kann die Identität 
einer Schule stärken. Gäbe es die vielen mithel-
fenden Eltern nicht, so würden die Kosten an-
steigen und/oder die Qualität der Schule würde 
in manchen Bereichen leiden. 

Zufriedene Eltern, gutes Image

die selbst eine RSS besucht haben und den El-
tern, die selbst nicht in die RSS zur Schule gingen. 

Zufriedenheit

Mittels einer 10-Skala versucht die Umfrage he-
rauszufinden, wie zufrieden die Eltern mit der 
Schule sind. Wobei 1 das negative Ende und 10 
das positive Ende der Skala darstellt. 
Die Eltern bestätigen, dass die Fähigkeiten sowie 
das selbständige Denken und Handeln der Schü-
lerInnen durch die Rudolf Steiner Schule sehr gut 
entwickelt werden (8.0). Diejenigen Eltern, die 
selbst Lehrpersonen einer Rudolf Steiner Schu-
le sind und die Frauen geben der Rudolf Steiner 
Schule sogar noch eine bessere Note (8.35 re-
spektive 8.08).
Die Eltern sagen auch, dass sie die Rudolf Stei-
ner Schule in hohem Masse weiterempfehlen 
würden (8.27). Die Frauen unter den Eltern ha-
ben eine noch höhere Empfehlungsrate (8.41). 
Die Empfehlungsrate scheint mit zunehmender 
Rudolf Steiner Schul-Erfahrung leicht abzuneh-

men. So geht bei denjenigen Eltern, die Kinder 
seit mindestens sechs Jahren an der Rudolf Stei-
ner Schule haben die Weiterempfehlungsrate auf 
8.15 zurück. Dies ist allerdings immer noch ein 
sehr hoher positiver Wert. Auch die Frage, ob 
sie ihr Kind wieder in die Rudolf Steiner Schu-
le schicken würden, beantworten die Eltern mit 
hoher Zustimmung (4.47, 5er-Skala, 5 = positi-
ves Ende). Bei dieser Frage liegt die Zustimmung 
bei den Frauen ebenfalls höher (4.54 gegenüber 
4.37 bei den Männern).
Der Rudolf Steiner Pädagogik ist – neben der 
Schulung kognitiver Fähigkeiten und der Vermitt-
lung von Wissen – wichtig, dass sie die Schüler 
und Schülerinnen entsprechend ihrer Veranla-
gungen fördert und integriert, ihre Persönlich-
keit entwickelt und sie lebenstüchtig macht. Die 
Pädagogik an den Rudolf Steiner Schulen baut 
darum auf individuelle Beziehungspflege und 
das gute Lehrervorbild. Diese Bestrebungen wer-
den aus Sicht der Schuleltern vortrefflich erfüllt 
(s. Abbildung 3). 

Abbildung 1: Elternschaft an Rudolf Steiner Schulen
(Strukturdaten aus 2737 ausgefüllten Fragebogen in % der Antwortenden)

Empirische RSS Elternforschung 2016, ARGE Research

• 63% Frauen und 37% Männer
• 57% wohnen auf dem Land und 43% in der Stadt
• 77% sind SchweizerInnen, 20% übrige EuropäerInnen
• 37% haben mindestens zwei Jahre im Ausland gelebt

• 39% haben Kinder, die seit mindestens sieben Jahren eine Rudolf Steiner
   Schule besuchen
• 19% haben selbst eine Rudolf Steiner Schule besucht   
• 16% haben Kinder, die die Rudolf Steiner Schule absolviert haben

• 38% haben eine pädagogisch orientierte Ausbildung
• 38% haben einen Berufs- oder Fachabschluss
• 49% haben einen Hochschulabschluss

unkooperativ

verschlossen

weltfremd

rückschrittlich

elitär

unbeweglich

unwissenschaftlich

altmodisch

kooperativ

offen

weltoffen

fortschrittlich

volksnah

beweglich

wissenschaftlich

modern

Abbildung 2: So empfinden Schuleltern die Schule

Empirische RSS Elternforschung 2016, n = min. 2368, ARGE Research
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Abbildung 3: Eltern-Eindruck über die RSS (Top 6 aus 22 Eindrücken)

Empirische RSS Elternforschung 2016, n = min. 2373, ARGE Research
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stimme überhaupt nicht zu stimme voll zu

Mein Kind entwickelt sich gut in seiner Persönlichkeit (z.B. 
Selbstbewusstsein, Kontaktfähigkeit, Vertrauen, Ausdrucks-
fähigkeit, Willen).

Ich habe den Eindruck, die RSS gibt den SchülerInnen, die 
Mühe haben sich sozial einzufügen, auch eine Chance.

In der RSS lernen die SchülerInnen, nach meiner allgemei-
nen Beobachtung, im späteren Leben zu bestehen.

Neben dem Unterricht in der RSS gibt es für mein Kind 
genügend Freizeit, damit es sich auch ausserschulisch 
entwickeln kann.

Die Lehrpersonen an der RSS, mit denen ich zu tun habe, 
nehmen sich für die Nöte/Anliegen der SchülerInnen Zeit.

Die Lehrpersonen an der RSS, mit denen ich zu tun habe, 
sind gute Vorbilder für die SchülerInnen.
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Zeit für die SchülerInnen

Lehrer sind gute Vorbilder
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Warum Rudolf Steiner Schule?

«Bitte beantworten Sie mit ein paar begründen-
den Worten die folgende Frage eines Freundes/
Freundin: Warum hast Du eigentlich Dein Kind/
Deine Kinder an der Rudolf Steiner Schule?». 
2‘294 Schul- oder Kindergarteneltern haben die-
se Freitextfrage mit über 5‘000 Einzelaussagen 
meistens sehr ausführlich beantwortet. Die text-
lichen Aussagen wurden für die Auswertung ih-
rer Bedeutung entsprechend kodiert und inhalt-
lichen Gruppen zugeordnet. Siehe Abbildung 4.

Es zeigt sich, dass vier Gründe für die Schulwahl 
überwiegen: 

1. Das an den Schulen gepflegte Erziehungs-
konzept. Das beinhaltet u.a. das von Rudolf 
Steiner beschriebene ganzheitliche Menschen-
bild als Erziehungsgrundlage; Salutogenese; 
der Lehrplan und das Engagement der Lehrer 
und Lehrerinnen. 

2. Die an den Schulen vorherrschende Lernstim-
mung. Dazu gehören u.a. Lernfreude ohne 
Leistungsdruck und Kind sein dürfen.

3. Das Individuelle. Damit ist z.B. die Förderung 
und Beurteilung gemäss den individuellen 
Fähigkeiten des Kindes gemeint; ebenso die 
Freiheit des Kindes, sich seinem Charakter ent-
sprechend entwickeln zu können. 

4. Persönlichkeitsentwicklung. Darunter fallen 
u.a. auch die Förderung der Selbständigkeit, 
Selbstsicherheit; lernen, in Freiheit zu ent-
scheiden; ein ausgewogener Fächerkanon, der 
die Persönlichkeitsbildung unterstützt. 

Obwohl die anthroposophische Grundlage der 
Schule kaum explizit als Wahlkriterium genannt 
wird, durchdringt sie insbesondere die oben be-
schriebenen Hauptgründe, derentwegen Eltern 
die Rudolf Steiner Schule für ihre Kinder wählen. 

Zitate aus Freitextfrage

Die Antworten und Kommentare auf die offenen 

Fragen sind meistens ausführlich und engagiert. 
Sie sind sachlich, kritisch oder lobend formuliert. 
Zur Illustration folgen als Abschluss dieses Arti-
kels ein paar Beispiele bezüglich der Freitextfra-
ge: Warum Rudolf Steiner Schule?

– C‘est une école qui prend en compte l‘humain 
dans sa totalité : sa tête, son coeur, ses mains. 
Pédagogie basée sur des principes de saluto-
génèse, plan scolaire basé sur la vision du dé-
veloppement de l‘enfant et tentant de répond-
re aux besoins réels de l‘enfant plutôt que de 
répondre aux besoins d‘une société basé sur 
l‘économie. Apprentissages porteurs de sens 
! «Un enfant n‘est pas un vase qu‘on remplit 
mais une bougie qu‘on allume» (quelque cho-
se comme ça...?) 

– Weil sie unsere persönlichen Werte in der Fa-
milie punkto sorgfältigem Umgang mit den 
Mitmenschen und der Umwelt vollumfänglich 
teilt. Zudem schätzen wir den «familiären» 
und freundschaftlichen Umgang mit vielen der 
anderen Familien aus der Steinerschule sehr.

– Mein Kind unterliegt keinem Leistungsdruck, 
nicht ständig Hausaufgaben und Prüfungsvor-
bereitungen, wie es bei gleichaltrigen Freun-
den der Fall ist. Es kann sich nach seinem 
eigenen Tempo entwickeln. Die Kreativität 
bleibt erhalten. Musikalische Entfaltung, The-
ater, Bühnenarbeit usw. all das stärkt die Per-
sönlichkeit und gibt Kraft, auch mit eigenen 
Schwächen umzugehen.... wirklich wichtige 
Werte werden vermittelt.

– Ich wünsche mir, dass mein Kind als ganzer 
Mensch wahrgenommen wird (mit Stärken 
und «Schwächen»), dass nicht nur der Intel-
lekt angesprochen wird, sondern sich auch die 
Seele und der Körper entfalten dürfen, dass es 
zu einem mitfühlenden Menschen wird gegen-
über allen Wesen und der Natur.
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Der «Schulkreis» wird weiterhin über 
die Studie berichten. Die ARGE offeriert, 
den Schulen allgemeine und schulspezi-
fische Resultat-Präsentationen vor den 
Kollegien und der Elternschaft zu halten. 
Anfragen bitte an rthomas@access.ch 
Dem Kern-Projektteam Rudolf Steiner 
Schule-Elternforschung 2016 gehören 
an: Robert Thomas; Prof. Dr. Lars Peter-
sen, Alanus Universität, Alfter/Bonn; Dr. 
Heinz Brodbeck, sowie die ARGE Ko-
ordinationstelle mit Vanessa Pohl und 
Thomas Didden.Heinz Brodbeck

Mitglied im Vorstand der ARGE
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Abbildung 4: Warum hast Du eigentlich Dein(e) Kind(er) an der Steinerschule
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Entwicklung der Anzahl Schulen, Klassen, Schüler, zahlende Eltern und Pensen

				     		  Budget
Kennzahl	 Schuljahr	 Schuljahr	Schuljahr	 Schuljahr	Schuljahr	Schuljahr	
	 2010/	 2011/	 2012/	 2013/	 2014/	 2015/	  
	 2011	 2012	 2013	 2014	 2015	 2016
Anzahl Schulen	 30	 28 (*)	 29	 28	 28	 27
Anzahl Vorschulangebote und Klassen				     	  
– Anzahl Vorschulangebote inkl. Kindergarten	 99	 107	 102	 101	 101	 102	  
– Anzahl Klassen (1. bis 12./13. Klasse)	 285	 271	 270	 283	 271	 265

Anzahl Kinder und Schüler				     	  
– Anzahl Kinder im Vorschulangebot	 1350	 1462	 1523	 1527	 1530	 1464 
– Anzahl Schüler	 5520	 5434	 5542	 5559	 5461	 5304 
– durchschn. Anzahl Kinder pro Vorschulangebot	 13.6	 13.7	 14.9	 15.1	 15.1	 14.4 
– durchschn. Anzahl Schüler pro Klasse	 19.4	 20.1	 20.4	 18.5	 18.0	 20.0 
– durchschn. Anzahl Schüler pro Familie	 1.58	 1.56	 1.57	 1.57	 1.56	 1.57

Anzahl zahlende Eltern (o. Lehrerfamilien)	 4341	 4412	 4503	 4508	 4468	 4302
– durchschn. Anzahl Eltern pro Pensum	 6.0	 6.1	 6.0	 6.0	 5.8	 5.6 
– durchschn. Anzahl Eltern pro Angebot/Klasse	 11.3	 11.7	 12.0	 11.7	 12.0	 11.7

Anzahl Lehrkräfte und Pensen				     	  
– Anzahl Lehrkräfte (physische Personen)	 1210	 1168	 1187	 1230	 1279	 1249 
– Anzahl Pensen (auf 100% gerechnet)	 726	 722	 745	 755	 768	 764 
– Anzahl Pensen pro Klasse 	 1.89	 1.91	 1.99	 1.97	 2.06	 2.08

Die Stiftung zur Förderung der Rudolf Steiner 
Pädagogik in der Schweiz (nachfolgend Stiftung 
genannt) erarbeitet seit vielen Jahren eine Statis-
tik, welche einmal pro Jahr über die wichtigsten 
betrieblichen und finanziellen Kennzahlen der 
Schulbewegung in der Schweiz und Liechten-
stein Auskunft gibt. Folgende 28 Schulen (an 
insgesamt 31 Standorten) sind in die statistische 
Auswertung einbezogen: Atelierschule/Zürich, 
Basel, Bern Ittigen Langnau, Biel, Birseck/Aesch, 
FOS/Muttenz, Genève, Kreuzlingen, Langenthal, 
Lausanne, Locarno, Lugano-Origlio, Luzern, 
Mayenfels/Pratteln, Münchenstein, ROJ/Solo-
thurn, Schaan, Schaffhausen, Schafisheim, Scuol, 
Sihlau/Adliswil, Solothurn, St. Gallen Wil, Stef-
fisburg, Wetzikon, Winterthur, Yverdon, Zürich. 

Verhältnis Sus, Familien, Pensen

Sowohl die Schullandschaft als auch die Schü-
lerzahlen sind kleiner geworden. Die Anzahl Fa-
milien hat sich nicht wesentlich verändert, die 
Vollpensen an den Schulen haben zugenommen. 
Daraus lässt sich schliessen, dass die Familien 
kleiner geworden sind, der pädagogische Un-
terricht mehr Lehreinheiten verlangt und das 
finanzielle Engagement der Eltern sich erhöht 
hat. Seit längerem sind es nicht nur anthropo-
sophische Familien, welche für ihre Kinder die 
Bildungslaufbahn an einer Rudolf Steiner Schu-
le wählen. Es sind vermehrt auch Eltern, welche 
eine überzeugende Alternative zum staatlichen 
Schulsystem suchen. Diese Veränderung brachte 
den Schulen in den letzten Jahren nicht nur zu-
sätzliche Familien, sondern auch neue Herausfor-
derungen mit «quereinsteigenden» Schülerinnen 
und Schülern (SuS).

Zusammenarbeit entscheidend

Es ist zu beobachten, dass das Vorhandensein 
eines Gesamtkonzepts vom Vorschul- bis zum 
überobligatorischen Mittelschulbereich eine zu-
nehmend wichtige Rolle spielt und das Gedeihen 
einer Schule nachhaltig beeinflusst. Wer für den 
ganzen Bereich ein überzeugendes pädagogi-
sches Konzept anbietet, hat klare Vorteile. Für 
Schulen, welche aus eigener Kraft keine 10. bis 
12./13. Klasse führen können, ist die regionale 
Zusammenarbeit mit grossen Schulen entschei-
dend. Mittelschulangebote sollten Regelungen 
für anerkannte Abschlüsse und Übertritte ent-
halten, damit eine gute Klassenauslastung ge-
währleistet werden kann.
Die Schulgeldsysteme der Rudolf Steiner Schu-
len basieren in der Regel auf dem Familienbei-
trag, welcher von der Anzahl Familien und nicht 

Statistikbericht der Stiftung zur Förderung der Rudolf Steiner Pädagogik

Die Schullandschaft bleibt in Bewegung
Trotz leicht sinkender Schülerzahlen ist die Mehrheit 

der Schulen finanziell und strukturell gut organisiert.

von der Anzahl SuS ausgeht. Dadurch sind die 
Schulgeldeinnahmen von den aktiven Schulfa-
milien abhängig. Die Ausgabenseite (v.a. Mitar-
beiterkosten) reagiert grundsätzlich stärker auf 
die Anzahl der SuS. Mit Klassenteilungen und 
Klassenzusammenlegungen sowie der Vielfalt 
der angebotenen Unterrichtsfächer, können Pen-
sengrössen und damit Mitarbeiteraufwendungen 
etwas gesteuert werden.
Im Vergleich mit dem Schuljahr 13/14 waren im 
Abschlussjahr 14/15 40 Familien und 95 SuS 
weniger an den Schulen. Die Anzahl Vollpensen 

Für die Stiftung zur Förderung der 
Rudolf Steiner Pädagogik in der Schweiz:
René Aebersold, Stiftungsrat
Eva Maria Fahrni, Geschäftsführerin

ist im gleichen Zeitraum um 13 Einheiten an-
gestiegen, nämlich von 755 im 13/14 auf 768 
im 14/15. Sowohl Elternbeiträge als auch Auf-
wandspositionen haben sich in den letzten Jah-
ren linear nach oben entwickelt. 
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Schon Stunden vor der Eröffnung war in der 
Wandelhalle ein Gedränge von unzähligen Men-
schen aus 52 Ländern der Welt, ein freudiges 
Begegnen und Begrüssen. 
Ruhender Pol war der grosse Infotisch mit den 
«starken Frauen» der Pädagogischen Sektion, die 
jedem ein herzliches Lächeln, eine Menge Ant-
worten und eine Papiertüte überreichten. Darin 
waren, ganz nach Art des Hauses, die Infoschrift 
fürs Denken, eine Tafel «wonderful Swiss choco-
late» fürs Gefühl und ein Prisma für neue Per-
spektiven. Durch das geschliffene Dreieck lässt 
sich erfreut feststellen, dass Menschen aller Na-
tionen dieselben wunderschönen Regenbogen-
farben haben, also wohl alle einfach wunderbare 
Menschen sind! 
Welch genialer, grosszügiger Begegnungsort ist 
das Goetheanum und seine Umgebung: der wür-
dige Saal, der uns alle aufnahm, die Halle für die 
lebhaften Pausengespräche, die vielen Räume in 
den verschiedenen Häusern rund herum. Dazu 
die schöne Landschaft und warmes Frühlings-

Eindrücke von der 10. Welt-Lehrer-Tagung 2016

wetter. Alles konnte hier in vielfältigster Weise 
stattfinden vom Frühstück bis hin zum nächt-
lichen Ausklang.

Aufrüttelnde Beiträge

Unter den Anwesen den waren dieses Jahr nebst 
den Junggebliebenen auffallend viele junge Lehr-
kräfte, es herrschte so etwas wie eine Aufbruchs-
stimmung! Dieser Energie kam das reiche Mosa-
ik des Tagungsprogramms entgegen: ernsthafte, 
an Gedanken, Bildern und Willensimpulsen rei-
che Vertiefung durch die Vorträge, begeisternde 
Impulsreferate aus dem konkreten pädago-
gischen Alltag. Die aufrüttelnden Beiträge zu ge-
sellschaftlichen Themen rückten die grosse Not 
der Zeit in unser Bewusstsein. Zwei Mal täglich 
verteilten wir uns alle in 77 Arbeitsgruppen zu 
aktivem, impulsierendem Austausch. Grossartige 
kulturelle Aufführungen rundeten den Tag ab. 
Man stelle sich vor, das altbekannte «Sommer-
spiel» von M. Lobeck eurythmisch als brasili-
anisches Feuerwerk auf die Bühne gezaubert! 

Oder den Lehrerberuf mit der Wanderung der 
Lachse verglichen: mühsam, anstrengend, gegen 
alle Widerstände, niemals das Ziel aus dem Auge 
verlierend, um neues Leben zu ermöglichen! Dies 
alles in einer Zeit, wo Aufbruch, «Flüchtlingskri-
se», Not und Krieg die ganze Menschheit wie 
ein Erdbeben erschüttern. Es braucht Mut und 
Wille zur Initiative! 
Drei Zitate, die mir besonders im Sinn geblie-
ben sind:
– «Der Mensch ist das Wesen, das immer ent-

scheidet, was es ist.» (V. Frankl)
– «In der Liebe zum Menschen werde ich 

Mensch!» (K. Kraliks)
– «Es braucht Enthusiasmus des Herzens für eine 

Zeiten-Wende der Pädagogik.»(V. Wember)
Nun sind all diese Menschen wieder über die 
ganze Welt verteilt und tragen den Impuls der 
Waldorfpädagogik, kräftig genährt, hinaus in die 
ganze Welt, gegen alle Widerstände, mit gestär-
ktem Mut zu freiem Geistesleben! 

Roswitha Iala

Basel-Stadt beteiligt sich mit 5.7 Mio
an Turnhalle 

Basel. Das Basler Primarschulhaus Bruderholz 
unterrichtet künftig zwölf statt acht Klassen, 
sodass die Turnhalle überbelegt ist. Gleichzei-
tig plant die Rudolf Steiner Schule Basel in der 
Nachbarschaft eine zweite Turnhalle. Deshalb hat 
der Regierungsrat nun eine ungewöhnliche Lö-
sung vorgeschlagen: Für den Bau der Turnhalle 
gewährt er der Basler Rudolf Steiner Schule ein 
zinsloses Darlehen über 5,7 Millionen Franken 
mit einer Amortisationsdauer von 40 Jahren. Da-
für dürfen die Schülerinnen und Schüler aus dem 
Bruderholzschulhaus dort am Montag- bis Frei-
tagvormittag ihren Turnunterricht durchführen. 
Voraussetzung ist, dass die Finanzierung gesi-
chert ist und der Grosse Rat zustimmt. 

Pilotklasse Schweizerische Matura 

Basel. Im Schuljahr 2016-17 bietet die Rudolf 
Steiner Schule Basel erstmals ein 13. Schuljahr 
an. Es richtet sich an Schülerinnen und Schüler, 
welche die Rudolf Steiner Schule mit der 12. 
Klasse abschliessen. Im 13. Schuljahr werden 
sie dann auf die Schweizerische Maturitätsprü-
fung vorbereitet. 

Vorbereitung auf das IB startet

Langenthal. Die Rudolf Steiner Schule Oberaar-
gau bietet im Schuljahr 2016-17 erstmals eine 
11. Klasse an, die auf das zweijährige IB-Diplom-

Bildung und Politik

programm IBDP vorbereitet. Das IBDP soll dann 
im Schuljahr 2017-18 mit einer 12. Klasse be-
ginnen. Am 29. März hat die Schule ihre Pläne 
der Abteilung Mittelschulen in der Erziehungs-
direktion des Kanton Bern vorgestellt.

90 Jahre Steiner-Pädagogik: Das wird
gefeiert!

Basel. Am 26. April 1926 war es soweit: In Ba-
sel öffnete die erste Rudolf Steiner Schule der 
Schweiz an der Lindenhofstrasse 9 ihre Türen – 
mit drei Klassen und 30 Kindern. 2016 wird die 
Rudolf Steiner Schule Basel 90 Jahre alt. Das 
feiert sie am 27.  August mit einem offiziellen 
Festakt, an dem auch die umgebauten Teile des 
Hauses, Saal und Schuleingang, eingeweiht wer-
den. Dieter Baur, Leiter der Volksschulen Basel-
Stadt, hält eine Ansprache.

Schülermangel: ROJ schliesst

Solothurn. Seit 2011 führt die ROJ eine eidgenös-
sisch anerkannte Fachmittelschule. Ende Schul-
jahr 2016-17 schliesst die Schule, weil sie zu 
wenig Schüler hat. Für die bestehenden Klassen 
gibt es eine Lösung. Die 4. Klasse schliesst das 
Schuljahr 2015-16 mit der Fachmatur ab. Die 3. 
Klasse schliesst das Schuljahr 2016-17 ebenfalls 
mit der Fachmaturität ab. Die 2. Klasse kann das 
Schuljahr 2016-17 mit dem Fachmittelschulaus-
weis abschliessen. Die Behörden sind über die 
Schliessung informiert.

Die Erfahrung von Linda Thomas, Autorin, 
Reinigungsfachfrau und Gründerin einer 
ökologischen Putzfirma, zeigt: Putzen kann 
heilsam sein. Sie besucht Schulen und Aus-
bildungsstätten in Europa und in den USA 
und gibt Tipps für die atmosphärische Raum-
pflege. Denn: Ein gepflegtes Umfeld wirke 
sich positiv auf die Konzentration und die 
schulischen Leistungen der Kinder und Ju-
gendlichen aus, schreibt Linda Thomas in der 
Frühlingsausgabe des «forum» (der Rudolf 
Steiner Schule Bern Ittingen Langnau). Die 
Ausgabe ist dem Frühlingsputz gewidmet 
und setzt sich philosophisch-reflektierend 
mit dieser lästigen Notwendigkeit ausein-

Der Frühlingsputz für alle Jahreszeiten

Ich kann, weil ich will, was ich muss

«Der Mensch ist das Wesen, das 
immer entscheidet, was es ist.»

Umsetzung Masseneinwanderungs-
initiative

Bern. Der Bundesrat hält an der Kontingentierung 
von Lehrpersonen und Schülern fest. An der Pres-
sekonferenz vom 4. März erläuterte er seine Vor-
lage: «Schüler / Studenten mit einjährigem Auf-
enthalt gehören in das Ausländerkontigent.» Die 
Kontingentierung träfe private Bildungsanbieter 
hart, z.B. anthroposophische Ausbildungen, pri-
vate Internate, Hotelfachschulen und Universi-
täten. Der Verband Private Bildung Schweiz PBS 
hat daraufhin eine breite Allianz verschiedener 
Interessengruppen gebildet. Federführung hat 
Gerhard Pfister, Nationalrat und Präsident PBS.

Gerhard Pfister ist neuer Präsident CVP

Bern. Seit 23. April ist es amtlich: Der neue Prä-
sident CVP heisst Gerhard Pfister. Das betrifft 
auch private Bildungsanbieter. Denn Pfister bleibt 
Präsident Private Bildung Schweiz PBS. PBS ist 
ein Dachverband, in dem die Assoziation Mon-
tessori Schulen AMS, die Rudolf Steiner Schulen, 
die Katholischen Schulen in der Schweiz KSS und 
der Verband Schweizerischer Privatschulen VSP 
ihre Interessen koordinieren. Aktuelle Themen: 
Monitoring Bundesagenda, Umsetzung Mas-
seneinwanderungsinitiative, Urheberrechtstarife, 
finanzielle Unterstützung seitens Kantone und 
Zulassung an die Fachhochschulen. 
Daniel Hering koordiniert die Bildungspolitik der Rudolf 
Steiner Schulen Schweiz

ander. Die Klassenlehrerin Jolanda Kägi erzählt 
von gepflegten, frischen Räumen, die die Mög-
lichkeit für Zukunftsprojekte böten und unsere 
Wahrnehmung und Achtsamkeit schulten. 
Für den Hauswart der Rudolf Steiner Schule Bern, 
Milenko Lazic, sei sein Beruf ein «Liebesdienst 
an den Menschen der Schule». Er hege keinen 
Groll gegen die Verschmutzer, sondern mache 
einfach seine Arbeit und wisse, dass er damit 
das Schulleben erleichtert. Wenn Schülerinnen 
und Schüler also in den Putzdienst miteinbezo-
gen werden, so erfahren sie nicht nur Genugtu-
ung ob des sichtbaren Resultats, sondern lernen 
auch noch, die gesellschaftlich unterbewertete 
Arbeit zu schätzen. 

Linda Thomas erschliesst in ihrem Buch 
«Frühjahrsputz» Reinigungsprozeduren aus 
aller Welt und entwirft eine Philosophie des 
Putzens. Anekdoten illustrieren die enge per-
sönliche Verbindung der Pionierin zu einer 
ökologischen Raumpflegekultur, ergänzt mit 
Tipps, Ratschlägen und Rezepten.

Thomas, Linda (2014): Frühjahrsputz. Putzen als kul-
turelle Tradition und andere schöne Dinge. Verlag am 
Goetheanum. 160 Seiten. 19 Franken. www.vamg.ch

An der Trubschacher Woche (9-14.10.16) hält Lin-
da Thomas zwei Vorträge und leitet einen Workshop. 
www.fpv.ch

Putzen? Aufräumen? Anstrengend! Aber das Resultat 
ist allen wohl. Und einige wünschen sich vielleicht, 
dass sich die mit Geschirr vollgestellte Küche und die 
staubige Stube von alleine in einen Glanzzustand ver-
setzen. Doch gerade in der putzenden Betätigung liegt 
grosses P otenzial, auch auf pädagogischer E bene. 



14 Schulkreis 2/16 15Schulkreis 2/16

Die Organisation 
2003 haben die Steinerschulen den Verein ARGE 
– Arbeitsgemeinschaft der Rudolf Steiner Schu-
len in der Schweiz und Liechtenstein – gegrün-
det. Sein Zweck ist die bildungspolitische, päd-
agogische und administrative Zusammenarbeit 
unter den Mitgliedern zu koordinieren, sowie die 
Entwicklung der Steinerschulen zu unterstützen. 
Kern dieser Initiative ist sowohl die Betreuung 
von mit den Schulen gefassten Beschlüssen wie 
z.B. die «Charakteristika der Steinerschule» 
oder die «Rahmenlehrpläne», als auch Kom-
munikation, Lehrerweiterbildung und Beratung 
der Schulen. Für die operative Tätigkeit und die 
Beziehungspflege mit den Schulen ist die ARGE-
Koordinationsstelle verantwortlich. Viermal jähr-
lich treffen sich die Delegierten der Schulen zum 
Gedankenaustausch und zum Entscheiden von 
Fragen, welche die Schulbewegung insgesamt 
betreffen. Die Bezeichnung ARGE umfasst die 
Delegiertenversammlung, den Vereinsvorstand 
und die Koordinationsstelle. Um die Schwer-
punkte für die zukünftige Tätigkeit der ARGE 
abzustecken, haben sich im November 2016 
die Schulleitungen und Kollegien von 26 Stei-
nerschulen in einer systematischen Umfrage 
verlauten lassen.

Die Schulen haben das Sagen 
Die statistischen Umfragedaten haben ergeben, 
dass 92% der Schulen es sehr wichtig oder wich-
tig finden, dass die ARGE die bisherigen, oben 
aufgeführten Aufgaben fortsetzt und weiterent-
wickelt. Die kompetente, schnelle und unbüro-
kratische Beratung der Schulen bleibt eine wich-
tige Forderung der Schulen. Für 91% der Schulen 
ist dies insbesondere bei Qualitätsfragen und bei 

Eine Zusammenarbeitsinitiative
Die Arbeitsgemeinschaft der Rudolf Steiner Schulen sieht 
ihre Hauptaufgabe darin, Freiräume für die Waldorfpäda-
gogik zu schaffen und deren Weiterentwicklung zu unter-
stützen. Im November 2015 wurde mit einer systematischen 
Umfrage die zukünftige Ausrichtung der ARGE erforscht. 

Arbeitsgemeinschaft der Rudolf Steiner Schulen in der Schweiz (ARGE)

Konflikten wichtig oder sehr wichtig. Beratung 
durch die ARGE bei pädagogischen Fragen ist 
hingegen für 27% der Schulen weniger wich-
tig. Das kann darauf hindeuten, dass bezüglich 
ihrer Kernkompetenz – Waldorfpädagogik – die 
Schulen tendenziell keine Beratungserwartung 
an die ARGE stellen. 
Hingegen ist es einerseits für 75% der Schulen 
wichtig, dass die ARGE die LehrerInnen Aus- 
und Weiterbildung für alle Stufen koordiniert. 
Das mag den Wunsch an die ARGE implizieren, 
z.B. Einfluss auf die Ausbildungsprogramme der 
von der ARGE unterstützten AFAP (Akademie für 
Anthroposophische Pädagogik) zu nehmen. An-
dererseits findet es nur die Hälfte der Schulen 
wichtig, dass es für die qualitative Weiterent-
wicklung ihrer Schule nötig ist, dass die ARGE 
auch eigene, spezifisch auf einzelne Schulen 
zugeschnittene Weiterbildungs- und Coaching-
Angebote bereitstellt. 
Die ARGE soll nach Meinung aller Schulen wei-
terhin innovative pädagogische Initiativen för-
dern und die Schulen, die solche Projekte einfüh-
ren, finanziell unterstützen. Die ARGE verwendet 
dazu die von den Schuleltern via die Schulen 
geäufneten ARGE Entwicklungsfonds. Unbe-
stritten sind bei den Schulen die bildungspoli-
tischen Aktivitäten der ARGE. Für alle Schulen 
ist es wichtig, dass die ARGE die Anerkennung 
der Abschlüsse der Steinerschulen (z.B. IMS) si-
cherstellt, aber gleichzeitig die pädagogische 
Freiheit der Schulen verteidigt. 78% der Schu-
len möchten, dass sich die ARGE für finanzielle 
Staatsbeiträge einsetzt. Die Studie bestätigte 
auch die Einsicht der Schulen, vermehrt zusam-
menzuarbeiten, weil dies für die Entwicklung 
der Rudolf Steiner Schulen zunehmend wichiger 

wird. Regionalisierung sehen die Schulen, insbe-
sondere auf Mittelschulstufe, als vorteilhaft an. 
Auch gegenseitige Hospitationen auf regionaler, 
schulübergreifender Ebene kommen der Quali-
tätsentwicklung zupass.
Mit vielen verbalen Aussagen haben die Schu-
len Ihre Meinungen zu den gestellten Fragen 
verdeutlicht und erklärt und so die Qualität der 
Umfrage erhöht. 

Zahlt, wer befiehlt

Mit den steigenden Anforderungen an die Schu-
len sind auch die Aufgaben der ARGE gewach-
sen, und sie werden weiter zunehmen. Diese 
müssen aber auch finanziert werden. Um die 
Bereitschaft der Schulen zur Finanzierung der 
ARGE kennenzulernen, wurde mit der Umfrage 
die Stärke der Zustimmung zu folgender Aussage 
erfragt: «Unsere Schule will für die Finanzierung 
der ARGE sorgen, sodass die ARGE die grösser 
gewordenen Aufgaben im Sinne der Schulen 
erfüllen kann.» 
Nur 47% der Schulen stimmten voll zu. Dies stellt 
die ARGE vor ein schwieriges Abwägen der von 
den Schulen der ARGE zugedachten Aufgaben 
mit dem Möglichen. 
Die bisherigen Einküfte der ARGE stammen – 
neben wenigen spontanen Spenden – aus Bei-
trägen der Schulen. Diese decken aber, trotz 
sparsamstem Betrieb, keineswegs die Kosten der 
ARGE. Ein grosser Beitrag an die Kosten leistet 
in grosszügiger Weise seit vielen Jahren und vor-
läufig eine Stiftung, weil sie die Koordination der 
Förderung der Rudolf Steiner Schulen für deren 
Weiterentwicklung für unabdingbar hält. Dieser 
Beitrag ist aber nicht einfach garantiert. So oder 
so muss sich die Schulbewegung mit der Finan-

Rudolf Steiner Schulen in der Schweiz und Liechtenstein. ARGE Schulumfrage, November 2015. 

Schulen wollen Koordination 
durch die ARGE für die 

Qualitätsförderung  
 

            Die ARGE soll  
Pädagogik/Didaktik unterstützen:  
Nachwuchsförderung,  
Lehrerbildung, “WzQ”/QM, 
   Treffpunkte, Aktualisierung, … 

Die ARGE soll bei der 
Vernetzung der Schulen mithelfen: 
Oberstufe/Mittelschule, Abschlüsse, 
pädagogische-Institutionen 

ARGE soll Grundlagenarbeit 
impulsieren; Identitätsfragen,  
Solidaritätsfragen, Anthroposophie 

Im gleichen Zeitraum, in dem der Entscheid 
zur Schliessung der ROJ getroffen wurde, 
ging auch einer seiner Begründer und der 
wichtigste Vordenker dieses Schulkonzepts 
fort – für immer. Im Jahre 1992 durfte ich 
mit ihm und einer kleinen Gruppe von Mit-
streitern diese Schule gründen1. Schon Jah-
re vorher hat sich Ruedi Wepfer mit dieser 
Gründung befasst und leistete grossartige 
Vorarbeit, diese einzigartige Verbindung 
von schulischem und betrieblichen Lernen 
auf der Grundlage der Waldorfpädagogik2 
in die Tat umzusetzen. Damals war diese Art 
Schule noch Neuland und stiess von vielen 
Seiten auf Skepsis. Heute gibt es nicht nur 
in staatlichen Schulbetrieb mehr und mehr 
den Einbezug von Langzeitpraktika, auch die 
Waldorfschulbewegung hat in Deutschland 
diese Form des Lernens in den Waldorf-Be-
rufskollegs aufgenommen. Die ROJ wird in 

Ruedi Wepfer (1934-2016)

Ein Pionier der Rudolf 
Steiner Schulbewegung

zierung gemeinsamer Projekte und der ARGE-
Dienstleistungen auseinandersetzen.

Resultate vertieft

Die Delegiertenversammlung hat Umfragethe-
men und Ergebnisse dieser Befragung diskutiert 
und hält fest:
–  Die ARGE ist bildungspolitisch auf Bundes-

ebene weiterhin aktiv. In den Kantonen und 
Gemeinden bemühen sich die ansässigen 
Schulen, Beziehungen zu den politischen Be-
hörden und Persönlichkeiten aufzubauen und 
zu pflegen.

–  Für die pädagogische Qualiätsentwicklung 
wurde insbesondere vertiefte Arbeit der Kol-
legien an den Grundlagen der Waldorfpäda-
gogik empfohlen. Wie ihre Einzigartikeit stets 
neu belebt werden kann, und wie Qualität im 
Kontext dieser auf das Individuum gerichte-
ten Pädagogik überhaupt zu fassen sei, erga-

1 Einzelheiten dazu siehe in Stöckli, T. (2001): Lebens- 
lernen. TU Verlag, S.

2 zum Konzept siehe ebda.
3 s. dazu: Das Waldorf-Berufskollegs von Peter Schneider 

und Inga Engerle (Hg.) Verlag Peter Lang, 2012
4 siehe auch Ruedi Wepfers Gedanken zu einem neuen 

Bildungsimpuls und den früheren Pionier Ph. E. v. 
Fellenberg im Büchlein: «Ich bin auch das Werk meiner 
selbst», Dornach, Verlag am Goetheanum.

           

   

I c h      e g e  Forum für Biografiearbeit

  Biografiearbeit
  Schnupperkurse 
  Herbst  2016

    Kurs  I _ Meine Biografie besser verstehen
 Arbeit an der eigenen Biografie; Über-
 blick über die biografische Entwicklung 
 des Menschen; Sprachgestaltung.

    Kurs II _Biografische Gesetzmässigkeiten 
 verstehen
 Überblick über verschiedene biografische 
 Gesetzmässigkeiten; Sprachgestaltung.

     mit Philip Jacobsen (Biografiearbeiter) 
     und Agnes Zehnter (Sprachgestalterin)

 www.ichwege.ch

Instrument und Inspiration
Wie hat sich der Umgang mit Rudolf Steiner in letzter Zeit gewan-
delt? Eine Bestandsaufnahme anlässlich der 20. Rudolf Steiner 
Forschungstage, zu denen sich seit zehn Jahren junge Wissenschaftler 
versammeln.
Wer nach einem Konzert begeis-
tert in die Hände klatscht, um 
dem Künstler zu applaudieren, 
der applaudiert nicht nur dem 
Künstler. Denn die Kunst des 
Künstlers verdankt sich neben 
seinen Fähigkeiten nicht minder 
den Fertigkeiten des Instruments – 
für die ganz andere Künste und oft 
auch ganz andere Künstler gefragt 
sind. Nehmen wir das Klavier: Sein 
Klangreichtum beruht abgesehen 
vom pianistischen Können darauf, 
dass es sich im Laufe der Jahrhunderte andauernd weiterentwickelte – in 
enger Zusammenarbeit von Klavierbauern und Klavierspielern. Jede Kom-
position, die heute erklingt, zeugt von dieser Partnerschaft. – Ähnliches 
gilt für das ‹Instrument› Rudolf Steiner. Die Weisen, es zum Klingen zu 
bringen, werden verschiedener (immer mehr Publikationen, Verlage, 
Veranstaltungen, Initiativen). Und selbst, wenn dabei nicht jeder Ton 
getroffen wird, so irritierte es doch, wollte jemand die Vielstimmigkeit als 
solche bedauern. Nehmen wir dieses Bild also nicht bloß metaphorisch, 
sondern wirklich ernst: Wie haben sich ‹Instrument› (Rudolf Steiner) und 
‹Künstler› (seine Interpreten) in letzter Zeit gewandelt?
Festzustellen ist, dass sich aufseiten der ‹Künstler› einiges getan hat. 
Immer wieder tauchen, besonders an Universitäten, solche auf, de-
ren Künstlername nicht ‹Anthroposoph›, sondern ‹Steiner-Forscher› 
lautet. War diese Bezeichnung vor zehn Jahren noch ungewöhnlich 
(was mitnichten heißt, dass nicht auch schon damals an Hochschulen 
zu Steiner geforscht wurde), so ist es heute – nach den Arbeiten von 
Helmut Zander, Hartmut Traub und Christian Clement (um nur die drei 
zu nennen) – ein überaus fruchtbares Land, was sich im Grenzgebiet 
von Religionswissenschaft, Esoterikforschung und Philosophiegeschichte 
auftut. Ein Land, in das noch viele Expeditionen des Geistes zu unterneh-
men sind. – Während der Künstlername ‹Anthroposoph› den bitteren 
Beigeschmack hat, dass die, die ihn führen, sich für Forschung meist 
wenig interessieren, ist es mit der ‹Steiner-Forschung› anders: Es geht 
erstens um Steiner, zweitens um Forschung. Es zählen nicht Bekenntnis 
oder Geständnis, sondern allein der forschende Blick gen Rudolf Steiner.(...)

Philip Kovce www.dasgoetheanum.ch

DAS GOETHEANUM WOCHENSCHRIFT FÜR ANTHROPOSOPHIE
AUSGABE NR. 39-40 · 26. SEPTEmBER 2014

Michael ist ein 
schweigsamer Geist 

Rudolf Steiner 1924

ben sich dabei als zentrale Fragen. Es wurde 
als selbstverständlich angesehen, dass sich 
an einer Steinerschule jede Lehrperson wei-
terbildet.

– Es ist wichtig, den Kollegien, den Schulleitun-
gen und den Eltern Funktion und Arbeit der 
ARGE bewusster zu machen. Dazu gehört 
auch, die Eltern vertrauensvoll für die Schul-
gestaltung zu engagieren und öffentlich über 
die Tätigkeiten, Anliegen und Herausforderun-
gen der Steinerschulen zu berichten.

Fazit

Die Analyse der Befragung der Schulen hat einer-
seits Qualitätsförderung und andererseits Festi-
gung der Steinerschulen in der Gesellschaft als 
zwei Megabereiche für die Aktivitäten der ARGE 
ergeben. Welche Hauptelemente für die Quali-
tätsförderung sich aus der Studie ergaben, zeigt 
zusammenfassend das Schaubild.

Der SCHULKREIS wird mit finanzieller 
Unterstützung der Weleda AG hergestellt.

einem Jahr in dieser Form nicht mehr existie-
ren. Schwer vorzustellen ist es, dass das Kon-
zept des «Lebenslernens» auf der Grundlage 
der Waldorfpädagogik (mit der Verbindung 
von Schule und Lernen in Betrieben) in der 
Schweiz keine Heimat mehr finden würde. 
Vielleicht kommen diese Impulse nun aus 
Deutschland zurück zu uns durch die Be-
wegung der «Waldorf-Berufskollegs»3. Ich 
denke, es werden uns dabei auch die Ideen 
dieser zeitgemässen Schulform von Ruedi 
Wepfer im Geiste begleiten4. Thomas Stöckli

Heinz Brodbeck

Sitzung der ARGE in Genf
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Mercurius steht für ein vollständiges, erprobtes 
Waldorfschul- und Kindergarten-Sortiment auf
kontrollierter WBU-Basis unter dem Themen-Dach:
 
• Pflege der Sinne
• Produkte zur Ausübung der 7 Künste
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